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Fast auf den Tag 50 Jahre ist es her,daß 
inDeutschland mit Hitlers Ernennung zum 
Reichskanzler die Nationalsozialisten an 
die Macht kamen. 12 Jahre nationalsozia­
listischer Diktatur folgten, die Milionen 
mit dem Leben bezahlen mußten.
Doch in den Annalen der TH wird die Zeit 
zwischen 1933 und 1945 sträflich vernach­
lässigt (wohl auch weil ein Großteil der 
Akten im 2. Weltkrieg verloren ging)ob­
wohl die Hochschule, und in ihr vor allem 
die Studenten (!) nicht unwesentlich an 
der Vorbereitung des Nationalsozialismus 
beteiligt waren.
Die folgenden beiden Artikel können natür­
lich keine Aussage über den Stellenwei^^ 
der Hochschule in dieser Entwicklung 
machen.
Auch können sie nicht auf die unzähligen 
Verbrechen der Nationalsozialisten und 
das vielfache persönliche Leid der vom 
Naziregime verfolgten eingehen.
Sie sollen einen kleinen Beitrag zur Ge­
schichte der THD leisten , die Entwick­
lung, vor allem der Darmstädter Studen­
tenschaft, in den letzten Jahren der Wei­
marer Republik bis zur Machtergreifung 
darstellen, und diese anhand der Beschäf­
tigung mit dem Darmstädter Hochschulfü- 
rer veranschaulichen.
Die Artikel sollen auch ein DenkanstOi^^ 
sein, sich mit der heutigen Rolle der , 
Hochschule in der Gesellschaft auseinan­
derzusetzen. Gerade in Zeiten wachsender 
Ausländerfeindlichkeit und angesicht der 
noch immer von vielen kritiklos hinge­
nommenen Abschreckungs- und Aufrüstungs- 
ideolcg.ie sollte jeder sich anhand dieser 
Beispiele jüngerer deutscher Geschichte
die Frage stellen, ob sich die auch heute 
wie damals gepriesene Wertfreiheit der
Wissenschaft und der Versuch, die Hoch 
schule von allgemeinpolitischen Auseinander 
Setzungen abzuschirmen, nicht wieder als 
Gefahr erweisen sollte.
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Das Thema "Technische Hochschule Darmstadt und Nationalsozialismus" 
soll noch eingehender behandelt v/erden. Darauf zielt ein Antrag der 
Juso Hochschulgruppe zur Konventssitzung am 2. Februar 1983 ab, in 
dem der Präsident der >TH afgefordert wird, in Zusammenarbeit mit der 
Studentenschaft eine Dokumentation zu diesem Thema zu erstellen.

Wir möchten an dieser Stelle darauf hinweisen, daß alle in diesem 
Zusammenhang wiedergegebenen Faksimili rein dokumentarischen Cha­
rakter haben. Wir haben uns entschlossen, sie hier zu veröffent­
lichen, um zu verdeutlichen, wie nationalsozialistische Propaganda 
auch in der Hochschule Einzug gehalten hat.
Die Studentenschaft muß dafür eintreten, daß ein wie auch immer ge­
arteter Faschismus nicht mehr Vorkommen kann. Dazu wollen wir mit 
dieser Sondernummer unsern Beitrag leisten.

VON DER WEIMARER REPU6UK 
ZUR MACHTERGREIFUNG

EIN AUSSCHNITT AUS DER GESCHICHTE DER DARMSTÄDTER STUDENTENSCHAFT

DIE STUDENTENSCHAFT IN DER WEIMARER 
REPUBLIK
Am 21.2.1919 wurde in Darmstadt von 
Senat und Studentenschaft eine stu­
dentische Verfassung verabschiedet. 
Alach dieser bildete die Darmstädter 
Studentenschaft eine Körperschaft des 
öffentlichen Rechts. Zugehörig war je­
der an der TH immatrikulierte Student, 
ohne Unterschied von Rasse und Staats­
angehörigkeit .
Die Studentenschaft wählte aus ihrer 
Mitte 40 Vertreter, die sogenannte 
Kammer, diese wiederum wählte den sie­
benköpfigen Ausschuß der Studenten­
schaft (AStA).
Die einzelnen Studentenschaften waren 
in einem Dachverband organisiert, der 
Deutschen Studentenschaft. Diese ver­
stand sich als Vertreter der Reichs­
deutschen und der deutschstämmigen Stu­
denten aus Grenzgebieten und ehemals 
deutschen Gebieten im Ausland.

Die Darmstädter Studentenschaft war ein 
überzeugter Anhänger dieser in der 
Würzburger Verfassung der Deutschen 
Studentenschaft verankerten Grundsät­
ze. Als es zwischen dem preußischen 
Kultusminister Becker und der Preuß­
ischen Studentenschaft zu einem Streit 
um dieses völkische Zugehörigkeits­
prinzip kommt, da die preußische Re­
gierung in den reaktionären großdeut­
schen Bestrebungen eine Gefährdung für 
Demokratie und innere Sicherheit sieht, 
steht di,e Darmstädter Studentenschaft 
geschlossen auf der Seite der Preußi­
schen Studentenschaft.
In der Pflege dieses Gedankengutes tat 
sich der"Verein für das Deutschtum im 
Ausland" (VDA) besonders hervor.
Das vom AStA eingerichtete Amt für po­
litische Bildung (siehe auch " Die Rol­
le der Darmstädter Studentenschaft..."



auf Seite 8 ).veranstaltete Verträge von Seiten einiger Korporationen noch
unter dem Titel "Unser Recht auf den erhebliche Bedenken gegen die Kandida-
deutschen Osten" oder gegen die "Ver- tur. Erst durch entsprechenden Druck
sailler Kriegsschuldlüge" und setzte auf ihre Gegner konnten die "Völkischen
sich Anfang der 30er Jahre nachdrück- Studenten" sich durchsetzen.
lieh für die Aufrüstung ein. Bei der Kammerwahl von 1927 bekamen sie
Anhand der Patenschaft der Deutschen auf Anhieb 3 von 40 Sitzen (siehe auch
Studentenschaft für den Soldatenfried- Übersicht Kammerwahien).
hof Langemarck in Flandern wird die in Allerdings traten sie in der studenti-
weiten Kreisen der Studentenschaft ver- sehen Arbeit anfangs noch nicht her-
breitete nationalistische und milita- vor, versuchten aber ihre Leute in
ristische Grundeinstellung deutlich. wichtige Stellen (z.B. das Amt für po-
Die Diskussion um "Wehrhaftigkeit" und litische Bildung) einzuschleusen.
"Wehrwiilen" der deutschen Jugend nahm 
einen großen Stellenwert ein.

Im Jahr 1928 traten sie bei der all­
jährlichen Sonnenwendfeier das erste^^

Schon Ende 1926 wurde Schießen als mal öffentlich in Braunhemden auf, was
Hochschulsport eingeführt, von 1930 an großes Aufsehen in der darmstädter
führte das studentische Amt für Lei- Presse, vor allem beim sozialdemokra-
besübungen Wehrsportübungen durch, 1932 tischen "Hessischen Volksfreund" er-
wurde (unter Federführung des NSDStB) regte.
ein studentisches Wehramt geschaffen. 1929 übernahmen sieben Mitglieder der

Man sieht, daß trotz des 
demokratischen Unterhaus die Studenten-

darmstädter NSDStB- Hochschulgruppe die 
Bewachung der Rednertribüne auf dem

schaft (entsprechend der Einstellung 
der meisten Studenten) streng antire-

Reichsparteitag in Nürnberg und betei­
ligten sich an Schlägereien mit lin-

publikanisch eingestellt war und die ken Demonstranten.
Weimarer Republik nur als vorübergehen- 1930 fingen die nationalsozialisti-
de Erscheinung werteten. Dieses poli- sehen Studenten an, ihre Arbeit zu in-
tische Klima begünstigte entschieden tensivieren und eine bestimmendere ^
den Vormarsch des Nationalsozialismus Rolle in der studentischen Kammer zu
an der Hochschule. übernehmen.

DER NATIONALSOZIALISTISCHE DEUTSCHE
Als der NSDStB im selben Jahr bei der 
Sonnenwendfeier am Bismarckturm mit

STUDENTENBUND (NSDStB)
Der Nationalsozialistische Deutsche

Hakenkreuzfahne und einer Abteilung SA 
anmarschierte, war der Protest noch

Studentenbund wurde im Jahr 1926 zum so groß, daß der Führer des darmstäd-
größten Teil aus Mitgliedern der Darm­
städter SS gegründet.

ter NSDStB, Jagersberger, vom hessi­
schen Innenminister Leuschner

Der erste Versuch, bei den Studenten- aus der Hochschule entfernt werden
Schaftswahlen zu kandidieren, schei- sollte. Durch den Rücktritt von seinen
terte, da der Rektor der TH keine par- Ämtern konnte er diese Maßnahme dann
teipolitische Gruppierung zulassen aber verhindern.
wollte. Nach der Umbenennung in "Völ­
kische Studenten" bestanden allerdings

Im selben Jahr versuchte die Gruppe 
der "Völkischen Studenten" durch ei-



nen Antrag die Kammer aufzulösen und 
Neuwahlen zu erzwingen. Sie erhofften 
sich einen Stimmengewinn bei der Neu­
wahl und so die Möglichkeit, ihren 
Einfluß weiter auszubauen.
Da die Selbstauflösung der Kammer aber 
nicht in der Satzung vorgesehen war, 
scheiterte dieser Versuch.
Im Jahr 1931 hatte der NSDStB seinen 
großen Durchbruch. Unter dem ursprüng­
lichen Namen löste er mit 19 Sitzen 
die "Deutsche Arbeitsgemeinschaft" in 
ihrer Rolle als stärkste Fraktion ab. 
Der "Kampf um die Professorenschaft" 
^dagegen blieb nach Angaben eines Ar­
tikels zum 10- jährigen Bestehen der 
NSDStB- Hochschulgruppe Darmstadt 
fruchtlos. Lediglich Prof. Köhler 
(Maschinenbau) und später Prof. Hey­
felder (ital. Sprache und Kultur) un­
terstützten den NSDStB vor der Macht­
ergreifung.

OPPOSITION GEGEN DEN NSDStB AN DER

Opposition gegen den Nationalsozia­
lismus an der Hochschule leisteten 
nur wenige.
Die Professorenschaft war genauso na­
tionalistisch eingestellt wie die Stu­
dentenschaft.
Auch wenn sie den Nationalsozialismus 
aus ihrem Anspruch heraus, die Poli­
tik aus der Hochschule fern zu halten, 
vor der Machtergreifung zum Großteil 
nicht unterstützte, wurden sehen früh 
von einer ganzen Reihe von Dozenten 
wehrwisserischaftliche Vorträge angebo- 
ten. In dieser Beziehung stand Darm­
stadt sehr wahrscheinlich sogar an der 
Spitze der deutschen Hochschulen.
Auch bei den kcrporierten stieß der 
NSDStB anfangs auf Ablehnung, was aber 
nicht so sehr in der unter­
schiedlichen Weltanschauung begründet 
war. Vielmehr war parteipolitische Be­

tätigung bei den meisten Verbindungen 
verpönt.
Nur das Corps Alania stand von Anfang 
an hinter dem NSDStB, 1930 erschien 
dann auch die Burschenschaft Frisia 
geschlossen in Couleur zu den Wahl­
veranstaltungen der Nationalsozialis­
ten .
Mit der Zeit ließ die Reserviertheit 
der Korporationen nach, Nationalismus 
und die Ablehnung der parlamentari­
schen Demokratie stellten zu gute Bin­
deglieder dar.
In einer Stellungnahme zur Kammerwahl 
von 1932 bekennt sich die "Nationale 
Arbeitsgemeinschaft", ein Zusammen­
schluß aus der "Deutschen Arbeitsge­
meinschaft" (in der Deutschen Burschen 
Schaft organisierte Verbindungen) und 
dem deutschnationalen Stahlhelm Studen 
tenbund "Langemarck", wegen der gemein 
samen Ziele dann zur Zusammenarbeit 
mit dem NSDStB.
Im Jahr 1933 begannen die Nationalso­
zialisten dann mit der Übernahme der 
Führungspositionen in den wichtigsten 
Burschenschaften, 1935 vereinigten 
sich die Burschenschaften mit dem 
NSDStB und wurden kurze Zeit darauf 
aufgelöst.
Den einzig entschiedenen Widerstand 
hatten die Nationalsozialisten von 
den linken Studentengruppen zu erwar­
ten.
Im Februar des Jahres 1928 wurde die 
"Freiheitliche Studentenschaft", ein 
Zusammenschluß sozialdemokratischer 
und demokratischer Studenten, gegrün­
det. Diese Gruppierung war ab 1931 mit 
2 Sitzen in der Kammer der Studenten­
schaft vertreten und damit der einzige 
parlamentarische Gegenpol zu Burschen­
schaften und NSDStB. Trotz der vielen 
von ihr unternommenen Anstrengungen 
hatten sie aber keine Chance gegen den



meist geschlossen abstimmenden Rest 
der Kammer.
Im Jahr 1930 wurde in Darmstadt die 
Ortsgruppe des Sozialistischen Studen­
tenverbandes von Deutschland und öste- 
reich gegründet und in Studentenzeitun­
gen von 1932 tauchen Hinweise auf die 
kommunistische "Rote Studentengruppe" 
auf. Obwohl diese Gruppen zahlenmäßig 
recht unbedeutend waren, kam es doch 
zu ernstzunehmenden Konfrontationen 
zwischen ihnen und dem NSDStB.

1955 : DAS JAHR DER MACHTERGREIFUNG 
Am 30. Januar 1933 begann mit Hitlers 
Ernennung zum Reichskanzler die 12- 
Jährige faschistische Diktatur in 
Deutschland.
In Darmstadt, der Landeshauptstadt 
Hessens, übernahm die NSDAP allerdings 
erst am 6. März, nach den letzten 
Reichstagswahlen, die Macht. Der Pro­
zeß der Gleichschaltung begann.
Am 28. April erhielt die Studenten­
schaft eine neue Satzung, die am 1.
Mai vom nationalsozialistischen Staats­
präsidenten Werner verkündet wurde.
Nach diesem Gesetz setzte sich die Stu­
dentenschaft künftig nur noch aus al­
len Studenten deutscher Abstammung und 
Muttersprache zusammen. Jeder Student
mußte bei der Immatrikulation eine \
nach bestem Wissen und Gewissen ver­
faßte ehrenwörtliche Erklärung über 
seine arische Abstammung abgeben. 
Daraufhin entschied der Führer der 
Studentenschaft oder ein von ihm be­
auftragter Stellvertreter über die Mit­
gliedschaft zur Studentenschaft.
An Stelle der alten Kammer trat die 
"Hündische Kammer". In diese durfte 
jede studentische Gruppierung, die 
Wehrsport und die Erziehung zur Ein­
ordnung in die Volksgemeinschaft als 
ihr Hauptarbeitsgebiet nachwies, ei­
nen Vertreter entsenden.

Der Führer der Studentenschaft 
ernannte seinen Nachfolger selber, was 
dem NSDStB diesen Posten sicherte, ob­
wohl die Überparteilichkeit der Studen­
tenschaft in der neuen Satzung beson­
ders herausgestrichen wird.
Das Führerprinzip, das hiermit auch 
in der Hochschule Einzug hielt, ver­
hinderte jeden Einfluß der Studenten 
auf ihre "Vertretung". Die "Bündische 
Kammer" wurde durch diese Organisati­
onsform der Studentenschaft gegenüber 
der alten Kammer vollkommen bedeutungs­
los.
Erster Führer der Studentenschaft wui^ 
de der von der letzten gewählten Kam­
mer noch vor der Machtergreifung ge­
wählte AStA-Vorsitzende Heinz Hackert, 
der sein Amt am 14.6.33 an den Führer 
der NSDStB-Hochschulgruppe, Walter Ma- 
dee, übergab.
Aufgabe der Studentenschaft war es, 
die Studenten zu Pflichtbewußtsein, 
Wehrhaftigkeit und Einordnung in die 
Volksgemeinschaft zu erziehen.
Daß der Gleichschaltungsprozeß nicht 
ganz so reibungslos ablief, erkennt 
man daran, daß Ende Mai die Hochschule 
wegen "innerer Störungen" vorübergel^ 
end geschlossen wurde. Erst durch die 
Einsetzung des kommisarischen Bürger­
meisters Kcpp (NSDAP) zum ehrenamtlich­
en kommissarischen Kanzler der TH wur­
de die Ordnung wieder hergestellt.
Am 7. April war das "Gesetz zur Wie­
derherstellung des Berufsbeamtentums" 
verabschiedet worden. Danach konnten 
Beamte, die nicht rückhaltlos für den 
nationalen Staat eintraten, aus dem 
Dienst entlassen werden.
Die Entlassung von Professoren, Leh­
rern, Angestellten des öffentlichen 
Dienstes, die Verfolgung von "rassisch 
Entarteten" und politisch mißliebigen 
Personen war die Folge.
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In Folge dieses Gesetzes mußten folgende 
Professoren die THD verlassen:
Dr. Johann Baerwald (Physik)
Dr. Erich Feldmann (Pädagogik)
Dr. Gerhard Herzberg (Physik)
Dr. Karl Jonas (Zellulosechernie)
Dr. Paul Leser (Völkerkunde)
Dr. Edmund Stiasny (Gerbereichemie)
Dr. Ludwig Wagner (Architektur)
Diese Liste erhebt keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit, auch kann ihre Richtig­
keit aufgrund der kurzen Vorbereitungs­
zeit für diesen Artikel nich hundertpro­
zentig garantiert werden.

^»Außer den oben genannten Personen mußte 
Dr. Michael Evenari, der derzeit im Fach 
Botanik habilitierte, die Hochschule 
verlassen, da er Jude war. Er wanderte 
nach Israel aus.
Professor Baerwald emigrierte nach Eng­
land, wo er 1946 starb.
Professor Herzberg kehrte nach einer 
Vortragsreise in den USA nicht mehr zu­
rück und erhielt 1971 in Kanada den No­
belpreis für Chemie.
Professor Styasny verließ aufgrund von 
Repressalien die Hochschule und emi­
grierte nach Schweden.

Die Studentenschaft war das wichtigste 
Instrument, den Gleichschaltungsprozeß 
bei den Studenten voranzutreiben.
Zur Sonnenwendfeier rief sie zu einer 
großen Kundgebung "wider den undeut­
schen Geist" auf, in einer Liste waren 
alle Bücher genannt, die bei der an­
schließenden Bücherverbrennung den 
Flammen übergeben werden sollten.

Keine 15 Jahre nach Gründung der ers­
ten Demokratie auf deutschem Boden 
waren alle demokratischen Strukturen 
wieder vernichtet, auch an der Hoch­
schule das Führerprinzip eingeführt.

Doch nicht die Trauer um ein fehlge­
schlagenes demokratisches Experiment 
beherrschte die Äußerungen der Studen­
tenschaft, sondern die Freude über die 
Erfüllung langgehegter Träume und der > 
Glaube an die große Zukunft Deutsch­
lands .

ÜBERSICHT ÜBER DIE SITZVERTEILUNG
BEI DE N  K A M M E R W A H L E N  1926 - 1933

1926
Deutsche Arbeitsgemeinschaft 27
Freie Deutsche Studenten 9
Republikanische Studenten 3
Studentinnen 1

1927
Deutsphe Arbeitsgemeinschaft 27
Freie Deutsche Studenten 9
Freie Deutsche Hochschulgruppe 3
Liste der Studentinnen 1

1928
Deutsche Arbeitsgemeinschaft 26
Deutsche Freistudenten 9
Völkische Studenten 3
Freie Deutsche Hochschulgruppe 1 
Liste der Mainzer Studierenden 1

1929
Mainzer Studierende 2
Deutsche Freistudenten 8
Studierende der Erzie’nungsw. 2
Studentinnen 1
Völkische Studenten 3
Deutsche Arbeitsgemeinschaft 24

1930
Deutsche Freistudenten 10
Deutsche Arbeitsgemeinschaft 22
Liste der Studentinnen 1
Völkische Studenten 7

1931
Deutsche Freistudenten 6
Mainzer Studierende 2
Deutsche Arbeitsgemeinschaft 11
Freiheitliche Studentenschaft 2
NSDStB 19

W
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1932
Nationale Arbeitsgemeinschaft 12
Freiheitliche Studentenschaft 2
Deutsche Freistudenten 5
Interessensgemeinschaft Main- 2
zer Studierender
Nationalsozialisten 19

1933
Nationalsozialisten 15
Deutsche Freistudenten 3
Nationale Mainzer Liste 2
Katholische Freistudenten 2
und Unitasverband
Freiheitliche Studentenschaft 2
Nationale Arbeitsgemeinschaft 12
Arbeitsgemeinschaft Mainzer 4
Korporationen und Freistud.

DIE ROLLE DER DRfWSTtiDTER STUDENTENKHRET
BETRACHTET ANHAND DER DARMSTÄDTER HOCHSCHULFÜHRER VON 1931  UND 1933

Jemand, der sich zum ersten Mal mit der "jüngeren Geschichte" der 
Darmstädter Studentenschaft von etwa 1929 bis 1945 befaßt, wird 
überrascht sein, mit welchem Elan die Mehrheit der in der 'Darrn- 
städter Studentenschaft' organisierten Verbände die "deutsche Er­
hebung von 1933" im Geiste vorbereiteten und ab 1933 aktiv an der 
Gleichschaltung der THD mitarbeiteten.
Anhand der ’Darmstäder Hochschulführer' von 1931 und 1933 möchten 
wir in diesem Artikel aufzeigen, wie die Studentenschaft und das 
Umfeld der TH (soweit es hier zu Wort kommt) auf die Machtübernah­
me A. Hitlers reagierten, und wie sich das in einem offiziellen Or­
gan der THD, eben dem 'Darmstädter Hochschulführer' (etwa vergleich­
bar dem heutigen Lehr-und Studienplanverzeichnis) darstellt.
Die Hochschulführer von 1931 und 1933 waren in drei Teile geglie­
dert; in der Ausgabe von 1931 wurden allgemeine Informationen zur %
Hochschule (Die Technische Hochschule Darmstadt), über den Sinn des 
Studiums (Zum Geleit/Technik u. Kultur/Von der Berufswahl und den 
'Aussichten' des zukünftigen Diplomingenieurs), über die Stadt Darm­
stadt als Studienort (von OB Dr Müller), die verschiedenen Einricht­
ungen der Hochschule und der Studentenschaft gegeben.
In den meisten Artikeln, die von Professoren und Dozenten geschrie­
ben wurden, wird auf die Wichtigkeit und Richtigkeit des Eliteden­
kens an der Hochschule für die Qualität der Ausbildung und die 
späteren Aufgaben der Hochschulabsolventen im Beruf hingewiesen:

"... jene kleine Auslese, die einst zu wahren Führern unserer 
Wirtschaft und unseres Volkes sich zu entwickeln hoffen läßt,
...,diese kleine Auslese ist uns hochwillkommen, gleich welcher 
standortbedingten Parteimeinung, Klasse, Kaste sie entstammt, 
ob sie Arbeiter oder Proletariersöhne sind,..., welchem Lande 
oder Volke sie angehören,..., unser aller Führsorge ist ihnen 
sicher." (Darmstädter Hochschulführer 1931 Seite 11)



Ansonsten hielten sie sich mit ihren Äußerungen eher zurück; eine 
Ausnahme macht Privatdozent Dr.F.Neumark in seinem Artikel 'Die 
deutschen Kriegslasten' . Es gibt sogar einen Artikel, 'Technik und 
Kultur', der sich kritisch mit den Auswirkungen der Technik auf die 
Gesellschaft auseinandersetzt, und in dem der Ingenieurstudent auf­
gerufen wird, sich immer mit den sozialen und gesellschaftlichen 
Folgen seiner Arbeit auseinanderzusetzen und nicht blind technik­
gläubig zu forschen und zu arbeiten.

"... Der Ingenieur würde seinen Beruf vollkommen falsch auffassen, wenn er 
ihn nur nach der Richtung des technisch- materiellen Fortschritts hin be­
trachtet; wenn er nicht innerlich überzeugt wäre, daß mit diesem Beruf ein 
außerordentlich schweres Berufsethos verbunden ist. Die letzte Auswirkung 
seiner Arbeiten hört nicht an Reißbrett oder an der Drehbank auf. Jedes tech­
nische Produkt hat ,..., ein eigenes technisch- wirtschaftliches Leben, 
und entwickelt sich oft unabhängig von der geistigen Leitung seines 
Schöpfers weiter." (ebda S.26)

Demgegenüber machte die rechte Mehrheit der gewählten Studenten­
vertreter von ihrer Möglichkeit des allgemeinpolitischen Mandats 
ausgiebig Gebrauch.; im 'Darmstädter Hochschulführer 1931' schrei­
ben sie dazu:

"... Die politische Erziehungsarbeit wird in Zukunft mit bedeutend stärkerer 
Intensität durchgeführt werden. Die Erfahrungen der größeren Schulungswo­
chen können nur dann wervoll sein, wenn die in diesen Kursen geschulten 
Studenten ihre Kenntnisse auch in ihren Kreisen wieder auswerten und damit 
zur politischen Erziehung ihrer Kommilitonen beitragen." (ebda S. 33)

Der AStA hatte neben verschiedenen Ämtern, wie Amt für Leibesübungen, 
Verkehrsamt, Vergünstigungsamt etc. ein Amt für politische Bildung 
eingerichtet, das folgende Aufgaben hatte:

"...das Amt für politische Bildung hat seine Aufgaben darin, den Studieren­
den die Möglichkeit zu ihrer politischen Bildung durch Veranstaltung von 
Vorträgen und Verleihen von Büchern zu geben. Insbesondere fällt ihm die 
Aufgabe zu, die Grenz- und Auslandsarbeit, die der Kreis VI der Deutschen 
Studentenschaft übernommen hat, an der Hochschule zu fördern."(ebda S.44)

Der größte Teil der in der 'Deutschen Studentenschaft' organisier­
ten Studenten war sehr nationalistisch und volksstämmig eingestellt 
und hatte wohl nie die Niederlage aus dem ersten Weltkrieg über­
wunden. Aus dem Artikel "die Langemarck-Spende" wird anläßlich der 
Herrichtung des Friedhofes der Text der Gedenktafel angegeben: 

"'Deutschland muß leben, und wenn wir alle sterben müssen!
Im Andenken an ihre gefallenen Brüder errichtet die Deutsche Studentenschaft 
an dieser geweihten Stelle, an der zehntausend Deutsche mit dem Lied: 
Deutschland, Deutschland über alles' auf den Lippen für Volk und Vaterland 
in den Tod gingen, ein Denkmal, das in späterer Zeit von Heldentum und Opfer­
mut deutscher Studenten künden soll. Den gefallenen Brüdern zur Ehre, für 
Deutschlands Ansehen in der Welt und der studentischen Jugend zur Mahnung"



Eine der Hauptaufgaben sah die Studentenschaft darin, die im Ausland 
oder in den Grenzgebieten lebenden deutschstämmigen Studenten zu 
betreuen und ihre Organisation mit denen im Reich zu verbinden; 
eine andere Aufgabe war, das Gedenken an die gefallenen Studenten 
in Langemarck zu pflegen (s.o.).

I.Im 'Darmstädter Hochschulführer 1931' werden außerdem noch folgende 
Arbeitsgebiete genannt:
- Organisation von Leibesübungen
- politische Erziehungsarbeit (s.o.)
- Grenzlandarbeit (s.o.)
- Wirtschaftshilfe (s.o.)
- Werksarbeit
Am Ende des Buches wurden die Studentischen Verbindungen 
Am Ende des Buches stellten sich die verschiedenen Studentenorganisa­
tionen wie Burschenschaften etc. vor, wobei der NSDStB an letzter (i) 
Stelle genannt wird.
Nach der Machtergreifung Hitlers 1933 ändert sich der Inhalt und 
Stil des 'Darmstädter Hochschulführers':
Gleich bei der Begrüßung der Studenten durch den Rektor der Hoch­
schule und den Oberbürgermeisters Dr Müller hört man(n) ganz andere 
Töne als noch 1931. Statt wie damals u.a. über die schöne Musenstadt 
Darmstadt zu schwärmen, begrüßt Dr Müller die "nationale Revolution" 
und heißt "die’Kammeraden von der Hochschule, als Bannerträger deut­
schen Geistes und deutscher Lebensgestaltung herzlich wilkommen im 
schönen Darmstadt." Außerdem sollen die Studenten nie vergessen: 
"Bedenke, daß du ein deutscher bist!"
An dieser STelle wollen wir die beiden Ansprachen des OB Dr Müller 
abdrucken, der unserer Meinung nach ein gutes Beispiel für den 
Stimmungswechsel in Darmstadt ist:
iJ o n  O b c t b l l r o c t m c l ß c t  J l l u e l l o r ,  D n r m p n M

bie beften llöpft ber tcct>nifd;eit VDiffenfdmften immer 
wieber JDarmfläbter Berufungen gefolgt finb unb fo ünferer Heit)*' 
nifd;en <ood;fd?ti(e ben auogejeidnieten Buf vermittelt ^abcn, beu fie 
im 3h» unb 'Nuolanbt genießt, fo mögen bao Verftäubnio nnb bit 
Hiberalitöt ber jrtveiligen llultuominifhr unb X>olfovertretungen in 
befonberem lHaßc für ibre t£utfd>ließungen befUmmcnb gewefen fein.
?(ber eo ift fid;cr aueb ber geniuo loci, btt hier feine XDirtung mm* 
geübt bat unb fortbauernb auoiibt. 3ent0 unfid;tbare unb unfaßbare 
i£twao, bao ben fein empfinbenben Wehfeben fid; hier befonbero 
wol;l fühlen läßt. 2Hfo bao Bcwußtfein, jcbcr3cit aud) anfprudm* 
volle fulturelle Bcbürfniffc befriebigen ju  tonnen, wie fie etwa 
nach einem gepflegten gefeHigen Heben, einem l;od;fhbenben Ubeater, 
mufifalifd>en C55cnüffcn btfleben; bie (öewißbeit, in einer ungemein 
fortfdjrittlidwn, geiftig lebenbigen, gefunben unb fauberen 0 tabt 
im Mittelpuntt beo beutfeben VDefteno, in lanbfdmftlnb bevorzug* 
tcflcr (ßegenb ju wobtten. 3(ber bao alle© ift to beftimmt nidit 
allein, was ben Befe unferer ©tabt auemaebt unb viele geiflig unb



fulturcll bodjßthcnbc Mcnfchtn auo aller Welt l)icr tur bauernben 
Hicbcrlaffüng veranlaßt hat. Vielleicht iß es bao, was Cßraf Zupfer* 
ling von Darmßabt gefagt hat: baß cs eint Seele unb baß cs beit 
W illen 311m Rififo habe, eine mcrtwiirbigc Mifdnmg v>on £igen« 
fdiaftcn, bic im (ßrunbe nid t̂e miteinanber gemein haben, ja fddeebt« 
i?in gcgcnfätjlid; 311 fein feheinen. Vielleicht liegt in bicfer Mifchung 
auch bao (ßcheimnio, baß unfere Stabt in einem geaalter, bas bie 
(fligcnfätjc 3wifd;cn ben (55encrationen 311 einer bi? baßin tauin 
gefannten Sdiärfc 3iigefpit3t hat, ben glcicijcn 7Vei3 auf gereifte wie 
auf junge Mcnfchcn auotibt. Der ftartc Rnbrang junger Stubeuten 
311 unferer /jochfhulc iß in ber eEat nicht iebigltd) auf ben Wunfdi 
3tt grünblicher Rnobilbung für bie bcmnädjßigcn Rnforbtrungen 
bto Ikrufo, fonbern auch auf ben geheimnisvollen Rei; bcs Milieus 
jurfidsufiihren, bap Darmßabt in fictj birgt unb ausßrablt. Mop 
mancher mit Vorurteilen tommen — nur obcrflädtlidte rTatnren 
Werben beim Rbfcbicb fidt frei madicn tonnen unb wollen von 
bem Uewußtfein, einen /-jauch von ber Darmßäbtcr Seele vrifrurt 
JU höben. IDie wcnigßcn werben fid) bfefe Dinge tlar mad’cn, aber 
bet Cinbruct wirb fid; nmfetjen in ein (Befühl liebevoller £tinnc* 
rüng unb in ben W unfdj, immer wieber einmal 3nrücf3uttbren an 
bie Stätte, ba jugcnblichc £mpfänglicbtcit 311m erften Vitale Jjüb* 
lung genommen höt mit bem Heben.

£ > e r  B a r m f t ä ö t c i :  © t u ö c n t c n f d j a f t  

5 u n t  ( ß r u ß !

Die beutfebe Revolution, geführt unb getragen von ber national* 
fo3talißifcben ikwegung, liegt in ihrem erßen Rbfhnittc hinter uns. 
W ie jebe echte Revolution iß fie mitbcßinmit von ben (ßeißigen bcs 
Voltes, 311 allererß von ber atabemifdicn 3t-'genb. 3img*DcutfhIanb 
bat auch hier' wieber bewiefen, baß es nicht in ben mirtfdsaftlidjen 
Höttn verfunten unb im wirtschaftlichen Denten verflacht iß. R uh 
biejenigett, bic fpäter im V3cruf fid? in ber <y.uptfarf>e wirtfcbaftlicb 
betätigen feilen, haben biefen Rampf fiegreich mitbeßanben. Sie 
waren freiwillige Vortämpfcr unb haben ertannt, baß es fid? nicht 
um lechnit unb wirtfchaftlidje (Seßaltung, fonbern in altcrerßer Cinie 
um bao Wefcn ber beutfehen Politit, um S in n  unb (55cßcltung 
unferer 3utunft breht. S ic  haben bamit geoffenbart, baß nicht Wiffcn 
unb Wiffcnfchaft allein, fonbern Weisheit unb Hcbcnsgcßaltung bie 
Rufgabe iß. Denn es ift fo, baß alles leichter wirb unb alles leichter 
gemeißert wirb, wenn 311m .Sahtviffcn bie Weisheit bcs Hebens tritt. 
IDie 3nrißcrei unb bic (ßiottcegdabrtbcit, bie /jeilfunbe, bic Volts* 
wirtfhaft, bie Hcdwit unb alle anberen oweige menfhlichcn Denfens 
unb W irtens finb eingefpannt unb bienen einer großen lebenbigeit 
Wcltanfdtauung. V3cinahc ungläubig Mieten w ir heute surücf auf 
bie Ickten 3abft, in benen engbegrenyte politifhe Svßcme unb mehr 
als anfechtbare Wirtfehaftsfonßruftioncn bas / jt i l  ber W elt tu ver* 
bürgen fehienen.

W ir  Deutfchc 311 allererß haben wieber gefeben, baß man bei allem 
Sleiß unb allem Streben bed) nur immer wenige Stunben im Hage 
in feiner berufstümlidtcn Rusprägung gefangen genommen wirb, 
baß man aber immer unb überall unb 311 allen feiten beutfher Mcnfh 
iß, unb als folche haben w ir uns immer vor Rügen tu halten bie 
Mahnung eines gan3 (großen: V3 e b e n t e, b aß  D u  e in  D e u t »  
f h  e r b 1 ß 1

3dr bctßc S it ,  meine Ramtrabcn von ber /johfdwle, als Sanner* 
träger beutfehen tßeißes ur.b beutfher Hebcnsgeßaltung herslih will* 
tommen im fehönen Darmßabt.

/ jt i l  ^ itlcr!
D r. M ü l l e r ,  

Cberbürgcrmeißrr.



Der mittlere Teil ist wie in der Ausgabe von 1931 von den Beschreib­
ungen der Studienfächer bestimmt, die inetwa gleichgeblieben sind. 
Aber in den Artikeln, die nicht direkt mit der Beschreibung zu tun 
haben, wird' zustimmend auf die Erhebung eingegangen, und der Beginn 
eines "neuen Zeitalters" gepriesen, an dem auch die Studenten teil­
haben sollen.

„ ’Cmc große obt ift ßngebtodun, tmb 
w ir  fmi* nidit mir ihre lebenden artigen 
folgern ihre 03rjtaltrr."

ilbolf <-)ilIcr.

(Hochschulführer 1933 S.9)

Die Aufgaben der Deutschen Studentenschaft und der Fachschaften wer­
den aus einen anderen (aber grundsätzlich nicht neuen) Blickwinkel 
beschrieben, und mit weiteren Inhalten gefüllt - besonders deutlich 
äußert sich das in dem Artikel "Von der Aufgabe der neuten Fachschaf- 
ten" (Darmstädter Hochschulführer 1933 S.33f) den wir vollständig ab- 
drucken:

33oti ben Slufcjüben ber neuen Jad jfdjüff.

33on SBerner S B r a u c t ,
Scitcr be8 Hauptamtes I  für politifdje (Jtjlefyung 

bet Tnrmftabter ©tubentenfehaft.

68 ifl feilte toiet bie hiebe nom politischen 30?enfchen, Dom poTitlfc^cu 
©tubenten, Don bet potitijcfjen ©tubentcnjdiaft, Don bcc politischen füBiffcn* 

uitb Dom politijehen ©olbaten.
9Bit Sprechen -fjeute bom pofitifdben Stnbenten — tmb meinen bamit 

jenen ©tubenten, bet bie !öoct)jct’ute 0118 Trotefl nerlirft, mril Sic erftarrt 
unb bcrftaüht an ber politifd)cu SBirflichlcit Dorbei lebte, »weil Jic lo>?ge!öft 
Dom Sehen bet Station glaubte rin (Eigenleben führen 311 tonnen, Don 
jenem ©tubenten, bem bie <porf)fcl;utc Jiitulo? erfd)icn, bet ben SBcg ju 
Seinem SöoHe fuct)tc unb ©9l.«*Diatm mutbe.

fflJtt Sprechen I)cu,c bau einer politischen ©lubentenfrf)aft unb Hüffen, 
bo{j bicSc Drganifntioit uirfjt? gemein haben fann mit einem politifch uttbe» 
beutenben flufamnienfrtjlufi Don ftubierenben, enghirttigen 'ytinatleuten unb 
jämmerlichen 9tur*©tubeuteu 311 einer SJcrtreiung ihrer eigenen, chrgcijigeu, 
materiellen Qutcreffen.

33or bem politi)d)cn ©tubenten, ber Stubeut, ©91.»Wann unb Arbeiter 
in einer '£crfon ift, bcc nach bem poi'itifdjen Siege Der uotioünl|i\\inliütfc1icu 
93flucgttng Don Hod)Sd)ttIe unb ©tubcuteiijrijnft SBefip ergrirr, hebt immer 
noch bie. 'Jieugcftnltuug ber Hocbfdntle unb bie polttifdjc Gxuchtmg. ©ie 
tuirb Dor fiel) gel)crt in ber S$ad)[(f)3ft unb im politifchrn Wuno, T ic  trabt* 
tioit«lofeu, ftreng mifitärifrf) auSgcriddetctt >lamernrfd)aftnt be? arofjcn 
ftamcrabfcboftöhfli'.fcS ber Stubenteu{ct)aft unb ber fnibentifriic Wunb.. bem, 
reief) ait Xrnbitioit, tropbem bet SSormurf nidtt erfoart bleiben famt. bnft 
feine (h’3ici)iiitg itt beit meiften fallen  nur äiifyerlid) unb auf ba$ Ofcfell- 
fdjaflliche T)iitflcrtcf)let toav, merbeit (ich 31t gemeinsamer (SraichungSarbcit 
in ber Trutfdjcn ©tubentenfdiatt 3ufnmmeitfti:bcit müffett.

T ic  ?rnd)fd;o}t Ijat Dott biefer 33orfd)au ait>? betrachtet it« ber 3?ptf8gc- 
uoffcujd)aft beufelbett Ursprung mie 'öuitb unb Sf'omcrabfrfmft. 3 m polt* 
tifdicu Thtttb ttttb itt ber Si'anterobfdjaft rrfdtr’ itt brr ©tubcut a!8 Solbot, in 
ber ^odjjrijaft als Arbeiter. t5ncl)Sfl)0 unb ©tiibcntenfchaftSbicnft 
tuerbeit mit bem 9Biffcnfdiajt3bieitft ber Tojcntenfrfjaft im gcmctu}amctt 
T in tff platt ber Jpof f̂djulc erfdjeinen müffett.

T ie  Teutfdjc ©tubcutcufdjaft hat bie ftndjfdjnften Don ben IDentfen her 
unb itidjt Don ben luiffenfd)aftlid)eit TJafuTtätett her aufgebaut. Ta« hat 
feittett tfiritnb baritt, loeil nad) unferer SJlcttiung bie f̂adtfdjoft nur bett 
©ittn hohen fantt, ihren Sttitgliebcrn 311 einer lehettbigett 9*orftclliiug ihre? 
füttftigen Berufe? 31t Derhclfcn. T ie  flradpdjaftett fallen smifdjett SBiffcti' 
fdiaft ttttb Sehen ftchen. ©ic Sollen folcfje SVräfte an bie Siodjfdjulc 31t itor- 
trägen tmb 9lii3fprad)cit herauholen, bie unter reitt toiffenfchoftlichctt (Me* 
ficbtäpuiitfen itidjt hcrangcholt toerben fünittcn, SMnncr ber ^ rari? , bie 
für bie S tich ling  ber ©tubenten itt öiitfidit auf bett föeruf Dott größter 
Slebeutmig finb, benn nur bie unmittelbare 3 >if<mmtcnorbeit mit bem im

Ri
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3kruf ftcTjcitbcit ÎcBcifer unb 3ngenieiir tauu bic ©ruubtnge (toben für 
eine brnt luirtfidjcu Skruf unb feinen tHiiforbcrungnt cutfprctßcitbc Stu« 
bienvefoun.

©eilet muß fie baS ociftinc akrttaucnSOcrßältniS AWi[rf)cu $odjfd)ut« 
(el)tct imb Stubcut luicbct ()ctflc((cn, beim blSpcr war troß öltet „3»* 
jnmmcnarbcit" bet Stubrut mit ftilrcr Hon SSortefungen, Xcitncpmcr an 
llbunfien unb alabcmifrf)cn ftcicru.

(Bet Sinn eine« SkrufcS muff non bet i?od)fcf)oft ßcraiiSgcntPeikl Wer« 
ben. (Bic Jfnrßfdjaft, troßbem fie fiel) in bet Qauptfadje bcin po(itifd)cu Ceben 
unb bem Skruf julticubcn muß, bnrf nie auffjäten, j'idj als 3-üdjfdjaft einet 
lrtiffcnfcfjoftlicljen Sjocpftpule ju fügten.

Weitere Artikel und Abbildungen wurden in den Hochschulführer auf­
genommen so z.B.

Das Studentische Arbeitslager
Die Entwicklung und Aufgaben der körperlichen Erziehung an der 
Hochschule
Wehrdienst der Darmstädter Studenten 
Reichsluftschutzbund Ortsgruppe Darmstadt

Fast selbstverständlich hat sich bei der Vorstellung der darmstädter 
Studentenvereinigungen die REihenfolge geändert:
Der NSDStB und der Stahlhelm-Studentenring Langemarck werden jetzt 
an erster Stelle genannt.

© a rm ffü b tö  f]ub en f(fd )e  & > rp c rfd )a ffe n .

A .  ü 6 e 1 1 o r o t q t i b c ,  p o t i t i f d j c  3 3 i i u b c .

1. S l a t l M i o l f d j i n l i f t i f d ) «  X n i t f r t j e r  S f u b c n f c i t b u n b .  
Jiorflfrijulgrujipr D n i m f t n b t .

® « b3ntinnn(fpjin(iftifcl)c (Beutfrf)r Slubculeubuub fiept 
bie oorncßmFte Slufgnbc beS beulfolien Slubentcu bnciu, 
mit fciiirr flmuen 'Peifiiiilirtjfcil ju fainpfcti fiir Grßatluiig 
unb Jfihbcr.mfl bcutfrßcu WciftcSgiltcS, fiit Sßcßrßflft« 
liinrfjuiifl beS bcutfnien StolfeS, für fô iestc ©crcd)tigtcit als 
SSorbebiupung eine? ^iilUuflifleit ©roßbcutfd)(anb§.

9.Uit brr Übernahme ber (Henicruuo»flcivalt buteß Stbolf 
f il ie r  beginnt ein neuer Slbfdimlt in bem Stampf beS 9!S« 
(BStSi. um bie beulfrtjcn jiorpfißulen. Walt es bisher ßnupt» 
fnrfjlicl) bic fähigen Strafte an ben Sjod)fd)itlcn in gcineiit- 

jamem Giitfaß mit bem Strbcitcr nuf bic Straße au flißrrn, fa tritt ltunmcßr 
ber Stubentenbuiib in eine eilige mein riucrfauulc Jf-üßrcrftcllmig mit bem 
©idcu unb beriOtnrfjt, bic Skmcgunp über ben Slaßincn beS SJmtbcS ßiuauS« 
Anträgen unb bic Wefnmißod)frf)u(e bem ■RntionalfojiatiäinuS ju  gewinnen.

©eun bisßcr ber ©'K.-Stiibcut fid) in ben Stumpf um bic Strnßc ein* 
reißle, Ipciiu et bisher feilt Opfer an fleit unb Weib jrfjeute, unb jebe 
ISinlbcßnntg nuf fiel) uaßm, fo tritt beute, ba bet Stumpf um bic Straße 
cnt|ct)icben ift, au itjn bic Stufgabe, firf) in jütjem Ginfaß um bie (Burd)« 
ffißrung all ber Aufgaben 511 bemüßen, bie fiel) aus ber ff-orberung national- 
fpjialiftiftlier $od)fd)ulcn ergeben.

©eint mir bisßcr not ficßlbareu Wcgucru ftauben unb mit bnt fünften 
eine Siellung iiaßmcn, fo gilt es jeßt, biefe Stellung mtSjitbaueu unb 
unuarl)firf)t(irt) ben Weift einer mübeit tpüroluitic au befeitigen, gilt cS, mit 
allem bisherigen ftormnliSmuB unb nctflaublet Xrnhition au btcrßeu unb 
an her Grjicljuug beS neuen beuifrben Stubcittcu au arbeiten. GS gilt, 
bic Sflcaftion uicbcrjiiringeu, bie mit XktAloeifluug utn neuen Ginjfufi 
tämpft.

ŷci ber uuS geteilten GrjicßungSaufgabe tuo!(cn Irir  niefjt nergeffen, 
baß ber tämpferiftßc JJ’ eufrf) niemals in ben tgarfäien gcfd;a[fen toirb, 
[oubern baß Sjaub in Sjnnb mit ber WijfeuJdiaftlidjcu ©cifrtbilbung beS 
Stubcuteu eine d)arallcrlid)c ffirjießuufl jn fiepen put. 3m Säger, in 
froßcv Wemeinfdjuft mit anbereu Sfnmcrnbcn luirb baS Wcfilßt ber 3»* 
fammengeßötigfeit gcfd)nffeit unb ber Weift ber Sfnmcrabfdjaft ju r Sott« 
enbung gebroiißt, tuaS bie ciitjigc Wcwäßt für eine eubgiiltigc lieber* 
ringi.ng uller TiberaUftifrßeu uitb marjijtijrßcn Wcbaufeu gibt.

Stubentenfrfiaft unb tfjorfjfdpdc ßaben firf) in ben (Bienft biefeä Wc« 
bauleus ju ftetten, ißre Ginridjtungcn biefem Stampf uuterjuprbneu.

(Ber 9JS(BStSi, ift überforporaiio unb übettoufejfiouell. SltS national« 
foAialiftifdjc Drganifation ift er auf bem ftiißrerpdujip aufgebaut.

Stufrfjrift: Xcrfjitifrfjc ippd)fd)ule. SPiiltcilnngcu erfolgen burd) 9lufd)Ing 
am Sd)ionrAcu SJrett.

2. Stal)ll)rlm«Slubrntrnring „Cnngentard". 
f>0djfrf)it[gvnppc T'armitnbt.

X ir Slolilljclm-Stubciitcn feßeu uad) tric bor ißre 
tmuplnufgabc in ber Xurrtjfütjruug einer ernflen unb |nd)< 
gemäßen ©cI)reiAiebnng. Sie werben fidj fictS bewußt 
bteibru, STcrutruppc ber beulfd)cu wrßrwilligcn 3ngcnb au 
fein. (Barübcr ßinauS ucßmeii fie au nllcit 'Kcffrebuugcn, 

mit S9I., S S .  unb (USIBStSS. aufs eitgjlc ncrluiipft, tntigru Vtidrit, ©rßr« 
fport unb ©cßrerAlcßuug in al(e Xeitc ber bcutfrfjcu Stubeuteufdinft unb 
beä beutfdieu SSotfcS Ijineiu A'< tragen.

(Bic Stn!)l()clm*Stubcn!en finb ilberjengt, baß fjnrfdiuug unb Srßre erß 
bann $u notier Gutfalluiig fommen Wcrbrn, wenn fie non änßoreu Gin« 
flüffen jegtiriier Ctrl nöflig frei Werben. S ic fiepen nuS biefem t'lrnnbc 
ritdpoltloS pintcr ber beutfepen Stubeuteufdinft unb ber Autonomie ber 
tgod)fd)ufrn unter gemciufamct Selbftncrwallung, febod) unter Cbrrnuffid)t 
beS Staates.

Dir Stn()lpe(m«Stubenlen nerfaitgeu boit tpreit Stamerahcu uubrbingtru 
Wcporfam, Stamcrnbfd)aftSgcift, Dpferfimt unb cittfrfjloffcnc Xntbrrciljd)nft.

9liifdjrift: Xcd)ni[d)e Sßodifdjidc. Witlritungcu unb Okfeptc erfolgen burd) 
9(itfd)Iag am fd)lnnrAcu (Brett.
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"Daß ai e das damals mitgemacht haben m it den 
Nazi s , da kannst du ai r doch .echt bloß an den 
Kopf g re ifen  1 IN 'Nein Kampf', aa h ä t t 's  doch 
jed e r nachlesen können, was die Typen vo rhatten !"

So oder ähn lich  wird das immer wieder mal ge­
sa g t , bei a lle n  möglichen Kneipen Runden und 
tensa-Tischen . Und dabei b le ib s t  dann h a lt  e r s t ­
mal .
HILFLOSIGKEIT i s t  das vorherrschende Gefühl im 
Umgang m it den Faschismus. Die Fasch isten  die 
s ind  sowas ähnliches wie würgende Halbtote aus 
Draculas Grüften, b loß , daß da n ich t mal mehr 
Kreuze una ho lzpflöcke was nützen. Gottsei dank 
i s t  man se lb e r ke in e r! ( ! ? )
Und HILFLOS hört s ich  auch o ft  an, was profes­
s io n e lle  H is to r ik e r  und Poli t-T h e o re tike r so 
sch re ib en , wenn s ie  d ie Frage s t e l le n :

Wie hat das  b l o s s
PASSIEREN KÖNNEN?

"Es w ira  wohl immer ein Rätsel b le iben" - das 
etwa sagen Biographen, wenn s ie  den Lebenslauf 
e iners der Nazi-Oberen wie H it le r  oder Himmmler 
zu schreiben haben und zu der Frage kommen, 
wieso e r bloß le t z t l ic h  so hat werden können.

N icht v ie l w e ite r b ring t auch die Faschismus- 
T heo rie , d ie d ie USA S c h r i f t s t e l le r i  n E r ica  
Jong in  ihrem Roman "Angst verm Fliegen" auf- 
s t e i l  t :  Die deutschen Klos müssen etwas damit 
zu tun haben, denn nirgend wo sonst auf der 
Welt g ib t es d iese k le in e  P la ttfo rm , auf der 
man das gemachte Geschäft vorm Abspülen noch­
mal in sp iz ie re n  kann. "German to ile ts  are rea l ly  
the key to the horrers o f the tn ird  re ic h .
People who can b u ild  to i le t s  l ik e  th is  are 
capaple of anyth ing". Was sagt man dazu? (Ich  
weiß n ic h t , was die Südstaaten der USA fü r Klos 
haben . . . )

Ebenso vage i s t  das, was in  konservativen 
o r ie n t ie rte n  linken  S ch rifte n  z i t i e r t  zu werden 
p f le g t : Der Faschismus sei eben "d ie offene 
te r ro r is t is c h e  D ik ta tu r der am meisten re a k tio ­
nären, C hauvin istischen  und im p e r ia lis t isc h e n  
Elemente des F in a n zk a p ita ls "  ( eine Wendung, d ie 
der sow je tische  Theo retiker D im itrcv 1933 prägte. 
Er s o l l  noch w esentlich  mehr dazu gesagt haben, 
aber das i s t  h a lt  n ich t so g r i f f ig  z i t i e r  bar.
Una deswegen s te h t auch in  dem "N ä rx is t isch -  
Leni n is tischen  Wörterbücn der Ph ilosophie" aus 
aer DDR außer diesem Z it a t  nur noch fü n f Spalten 
L a l l . )

Una kann man s c h lie ß lic h  fü r  die Judenvernichtung 
a ls  Gruna anführen, daß da von der Chemi e Indus t r i  € 
eine Menge ZYKLON B ve rkau ft werden konnte, wo 
bekannt i s t ,  daß d ie deutsche W irtsch a ft Probleme

n a tte , aen Entzug so v ie le r  o ft h o c h q u a lif iz ie rte  
N tarbei te r zu verschmerzen? Da kann von sim pler 
Kapi talverwertungs logi k n ich t mehr die Rede s e in .

Der E rfo lg  aer Nazis sch e in t ein Rätsel zu s e in . 
Die to ta litä re n  und grausamen Absichten der 
Partei waren kein Geheimnis, d ie Kriegspläne 
auch n ich t . Deutete n ich t e ig e n tlich  aus öko­
nomischer S ich t a l le s  auf einen bevorstehenden 
Wechsel nach l in k s ,  nach dem Not und Arbei ts -  
ls o ig k e it  so schlimm geworden waren und s ich  
a l le  bürgerlichen Regierungen a ls  unfähig e r­
w iesen, eine "Wende" herbei zuführen? NOch Ende 
1932 glaubt d ie KBD an einen baldigen s o z ia l­
is t is c h e n  Nässenaufstand. Wieso kam es anders?

WILHELM REICH (A rz t , Psychoanalytiker und 
Kommunist) war e in e r der ersten  der darauf h in ­
wies daß es darauf ankommt, “ zu beg re ifen , wes­
halb s ich  die Tassen der Irre fü h run g , Vernebe­
lung und psychotischen S ituationen  zugänglich 
e rw ie s e n ... Die Angabe der reaktionären Ro lle  
der Hitler-Bewegung genügt n ich t . Denn der 
Massenerfolg der NSDAP widersprach ih re r  re a k t j*  • 
nären Ro lle  . Mi 11 ionen Massen bejahten ih re  
eigene Unterdrückung, ein Widerspruch, der nur 
iiEssenpsychologisch und n ich t p o lit is c h  oder 
ökonomisch zu lösen i s t . "  (D ie Massenpsychologie 
der Fasenismus, d r it t e  Auflage 1942 , neu a ls  
F isch e r Taschenbuch Bd .-N r. 6250)

Was Fasenismus i s t ,  versuche ich h ie r  m i t  einer 
p rovisorischen  Arbei tsd e fi ni t i on zu umreißen: 
FASCHIST-US h e rrsch t dann, wenn ein to ta litä re s  
Terrorregime s ich  bei der Ausübung von Unmensch­
lic h k e ite n  n ich t nur auf den s ta a t lic h e n  Gewalt­
apparat, sondern auch auf die Zustimmung und 
M itarbe it bedeutender Tei le der Bevölkerung 
stützen kann.

Da auch die k r i t is c h  eingeste l Iten Deutschen 
das Nazi Regime GEDULDET haben , nach dem es. 
e r r ic h te t  war, darf ni emanden wundern. Wer würde 
schon gern wegen e iner flap sigen  Bemerkung ins 
S tra f la g e r gehen oder se ine Hinrichtung r is k ie ^ n .'

Das, was in  Deutschland geschah, war aber mehr:
Die Nazis genossen n ich t nur d ie Duldung, sondern 
die ZUSTI MNUNG und en th us iastisch e  MITARBEIT 
v ie le r ,  v ie le r  "Volksgenossen" bei allem 
was gesenan, von Arbei ts -  und Rüs tungsProgrammen, 
P o liz e i-S ta a t  und Judenhetze bis in  den Krieg 
und die Vernichtungslager h in e in , wo deutsche 
Mi tbürger u .a . mehr a ls  fün f Mi llionen  Juden e r­
mordeten.

Diese B e re its ch a ft  zur M itarbe it und diese Zu­
stimmung konnten durch s ta a t lic h e  Gewalt a l le in  
n ich t erzwungen werden. S ie  s ind  vielm ehr ein 
Hinweis darau f, daß h ierbei ei neuGroßtei I der 
B e te ilig te n  BEDÜRFNISSE vorhanden waren, denen 
das fa s c h is t is c h e  Regime eine Chance zur Ver­
w irk lichung  bot.

Was so lle n  das fü r  Bedürfn isse se in ? Wäre dann 
a lso  doch, wie Sigmuna Freud schon m einte, ein 
w ilder b arbarischer Kern im Menschen, den nur 
die Hülle aus "guter Erziehung" und Z iv i l is a t io n  
wie einen Flasch engeist v e rs ie g e lt  h ä lt?  Hatten 
H it le r  und Goeiiels den Korkenzieher gefunden? 
Nein, das wäre eine zu sim ple , eine "psycholo- 
g istisch e "  , D arste llu n g ,d ie  -vernachlässi g t,
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was die rea len  Lebens umstände der Leute fü r  
Auswirkungen auf ih r  Verhalten Haben. Sich ander­
e rs e its  auf d ie w irtsc h a ft lic h e n  Ursachen des 
Faschismus zu beziehen wäre eine "ökonomistiscn& 
und n ich t minder beschränkte S ich tw e ise .

Ich w i l l  im folgenden auf beides eingehen.

Der  Vo r t e i l  für
DIE KLEINEN LEUTE 

-  ÖKONOMISCHE MOTIVE-

Machen w ir  uns k la r ,  welche w ir t s c h a ft lic h e  Not 
und H offnungslosigkeit in  der K r ise n s itu a tio n  
der Weimarer Kapitalism us den A llta g  r ie s ig e r  
Bevö lkerungteile  beherrschte , dann w ird die Be­
denkenlosigke it ve rstän d lich  m it der d ie Nazis 

Ä ia s s e n h a ft  Wählerstimmen und M itg lieder bekamen, 
^ i a  s ie  w ir ts c h a fts p o lit is c h e  Konzepte vo rleg ten , 

d ie endlich durchzugreifen versprachen, ja  die 
sogar auf eine A rt Kapi talismusüberwindung h in ­
zuzie len  sch ienen . Die N a tio n a l-"so z ia lis te n " 
verstanden s ich  auch durchaus a ls  so lche und 
wurden a ls  so lche verstanden, h ie lte n  aber ander­
e rs e its  im Cegensatz zu den Kommunisten a ltb e­
währtes nationales Gedankengut in  Ehren. Nicht 
nur d ie U ntersch icht vor allem  auch "k le inb ürger­
lic h e  " Leute, a lso  k le in e  G eschäfts leu te , Bauern 
Handwerker, Beamte usw. fanden Vertrauen in  diese 
Programmatik d ie ihnen W eiterexistenz und Auf­
s tie g  ve rh ie ß , einen Ausweg zwiscnen dem Ruin 
e in e rse its  und der befürchteten A lte rn a tive  eine 
G e se llsch a ft nach sow jetischen M ister.

Die in  d ie Nazis gesetzten Hoffnungen wurden 
zunächst n ich t einmal betrogen. Es ging aufwärts.- 
I l lu s t r a t i v  i s t  dazu, was F e l ix  Kersten , Le ib arzt 
jna Masseur von SS-Rei chsführer Himmler im Februar 
94o zu diesem sag te :

Glauben S ie  w irk lic h  im E rn s t , d ie Fassen fo lg te  
Ihnen, w eil ihnen d ie n a t io n a ls o z ia lis t is c h e  
Ideologie besonders w e rtvo ll zu se in  schein t?
Jas geschieht nur, weil s ie  etwas davon haben.
Je r  A rb e ite r verd ien t gut, d ie Witwen verg leichen 
die Rente, d ie s ie  heute bekommen, m it der Rente 
die s ie  im vorigen Krieg e rh ie lte n  und kommen zu 
dem Scn luß , daß der N ationalsozialism us eine 
o rdentliche Angelegenheit s e i .  Die W irtsch a fts- 
.länner stecken durch die Aufrüstungkonjunktur 
r ie s ig e  Gewinne ein  und fin d en , daß s ich  m it Ihnen 
leben lä ß t .D ie  E lte rn  haben um ih re  begabten 
Kinaer keine Sorgen mehr, der S taa t re iß t  s ich  
um s ie ,  bezahlt ih re  Ausbildung "NAPOLAS" , be­
dankt s ich  sogar wenn s ie  O ff iz ie re  in  der Wehr­
nacht oder Waffen-SS werden wollen und lä ß t s ie  
von da nocn w e ite r s tu d ie ren , eine fü r  E lte rn  
w irk lich  angenehme Angelegenheit . Den zweiten

und d r itte n  Bauernsöhnen, d ie b isher mühsam a ls 
Knechte ih r  Leben f r is t e n  mußten, versprechen 
S ie  Land im Osten. Diese atmen auf und singen 
m it Begeisterung 'gen Ostland wollen w ir  re ite n ! 
. . .  ich  ve rs iche re  Ihnen, S ie  können ideologisch 
das dümmste Zeug reden; wenn S ie  d iese Maßnahmen 
aufrecherna1ten und w e ite r aus bauen können, 
werden S ie  d ie Kassen zur Anhängerschaft haben, 
n ich t wegen .sondern tro tz  d ie se r Ideologie ."

Mäih'hen^esiehter, Ausschnitt aus einem Konfirmationsfoto. um l l>2()
(Herkunft unlwkannl)

Das o ft  gebrauchte Schlagwort, das H it le r  "d ie 
Autobahnen gebaut habe", re ic h t  n ich t an die tat-, 
säch lich e  Bedeutung der w irtsc h a ft lic h e n  Trend­
wende heran, d ie m it der Machtergreifung der 
Fasch isten  begann und die ihnen Sympathie bei 
der Bevölkerung v e rsch a ffte .

Di e  Be r e i t s c h a f t , 
zur Gewalt

Dies i s t  aber nur ein T e il der Voraussetzungen 
in  den Bedürfnissen der Menschen, d ie dem Fa­
schismus den Weg ebneten. Die quasi re lig iö se  
Führerverehrung, o rg ia stisch e  Massenaufmärsche 
und s c h lie ß lic h  auch-die B ru ta l it ä t  und der 
Judenhaß, den die Nazis in  s ich  und ih ren  Ge­
fo lg sleu ten  schürten , s c h lie ß lic h  die Tatsa­
che, daß es ein z iv i l is ie r te s  Volk in  turopa 
w ar, bei oem dies geschah, was vorher ke iner 
zu prophezeien gewagt hätte  - das z e ig t , daß 
es noch t ie f e r  liegende PSYCHISCHE Grundlagen 
zum Faschismus gab.

Wer nach diesen Grundlagen such t, wird le ic h t  
fündig . Wer von uns heute schon Gelegenheit 
h a t te , s ich  über v e ra lte te  und verk ruste te  Auf­
fassungen und Gewohnneiten bei seinen E lte rn  
oder Großeltern aufzuregen, über uns unbegreif­
lic h  eng und lebensfern scheinende konservative 
Ansicnten betreffend A rb e it , Fam ilien leben , Po­
l i t i k ,  M il it ä r , D is z ip l in , Anstand, Sexualmo­
r a l ,  was s ich  gehört usw. - wer das ein b iß- 
cnen kennt, der kennt einen kle inen Abglanz 
der Atmosphäre, in  der unsere L ite rn  und Groß­
e lte rn  se lb e r aufgewachsen s in d , deren Genera­
tionen ja  die des D ritten  Reiches gewesen s in d .

Aus der erstickenden Ausweglosigkeit des 
Spießertums, das vor n ich t so langer Z e it  Fa­
m il ie , Schule und ö ffe n tlich e s  Leben beherrsch­
te , gab es damals n ich t - wie heute fü r  uns - 
s c v ie le  Auswege in  neuartige Verhaltenswei­
sen (w ie z .B . Wohngemeinschaften, A lte rn a tiv -

I
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szene u sw .). ln s ta r r e r  p a tr ia rc h a lis c h e r  E r­
ziehung mit Strenge und Schlägen, verbunden mit 
drückender Knappheit an a lle n  notwendigen Din­
gen, fü r  jede einfache Arbei te r oder A rb e its­
lo sen fam ilie  - wie konnte da ein Mensch auf­
wachsen, ohne von vorneherein se e lis c h e  Schäden 
davonzutragen? Wer Prügel a ls  täg lich  Brot be­
kam, wie s o l l t e  der n ich t se lb e r prügeln wollen? 
Wer, um ein Mann zu s e in , a l le  Gefühle in  s ich  
abtöten mußte, außer, denen fü r das Vaterland ,

wie konnte der Erbarmen haben m it sog. "Unter­
menschen? Und wer s c h lie ß lic h  immer nur Befehle 
und Weisungen zu befolgen h a tte , wie konnte der 
anders leben denn a ls  Kommanoant oder a ls  ge­
horsamer Aus führender?

Die schw eizer Psychologin A lic e  M ille r  ze ig t in  
ih ren  Büchern “ Das Drama des begabten Kindes11 
und "Am Anfang war Erziehung" (Suhrkam p-Verlag), 
wie s ich  frü h k in d lich  erfahrene Schmerzen und 
Entbehrungen in  Wi edernolungszwängen im Erwach­
senen aus bi Iden , d ie ihn dahin tre ib e n , d ie e r­
lit te n e n  Grausamkeiten s e lb s t  m it seinen e i ­
genen Kindern oder sonstigen Mitmenschen neu 
aufzufünren . A lic e  M ille r  ze ig t s p e z ie ll an der 
Person Adolf Hi t le r s  , wi e s i ch se i n fami l i  äres 
M ilieu im D eta il in  seine späteren Ideologien 
una Taten abb ild ete .

die es erm öglichten, daß e in ige durchaus typ ische 
Gestalten in  den zwanziger Jahren N itte l und Wege 
zur Einflußnahme suchten und fanden, wohl von ehr­
lichem Glauben an F o r t s c h r it t  und Besserung ge­
tr ie b e n , aber eben durchdrungen von pathologischer 
Des tru k ti vi t ä t .

Dann eine Sch ich t von Herrschenden, die wohl 
ahnten, was ihnen bevorstünde, wenn die Nbssen- 
unzufri edenhei t  s i ch i n ei ner sozi a l i  stischen  
Revolution entladen würde (wie s ie  ja  schon kurz 
zuvor 1919 versucht worden w a r), und die daher 
die Hitlerbewegung a ls Entwöhnungsdroge fü r  die 
Massen p raktisch  fanden und daher f in a n z ie l l  
u n te rstü tzten .
S c h lie ß lic h  ein  S ta a t , der s ich  ohnehin n ich t 
auf h e ftig es demokratisches Engagement weder 
der Linken noch der Rechten stü tzen  konnte und 
dessen P o l i t ik e r ,  te is  v ie l le ic h t  aus Langewei­
le  angesichts des fortwährenden eigenen Versa­
gens, t e i l s  in  der Hoffnung, daß s ich  der Nazi - 
spuk sowieso bald von s e lb s t  ve rflü ch tig en  wür­
de, eine G esta lt wie Adolf H it le r  legal Reichs- 
Kanzle r werden lie ß e n . *

Die von den Nazis betriebene Systemumwandlung 
gab, über den w irts c h a ft lic h e n  Aufschwung h i­
naus, aucn den Bedürfnissen der Menschen Raum, 
die in  Armut, Gefüh lskä lte  und Spießertum ge- 
kei mt waren:

Sy st em  und Fa m i l i e : 
e i n  Te u f e l s k r e i s

Wilhelm Reich hat den Zusammenhang zwischen 
Fam ilie  und P o l i t ik  schon in  se in e r  "Massen­
psychologie des Faschismus" beschrieben: die 
wi r t s c h a f t l i  chen und so z ia le n  Zustände in  e i ­
ner Gese llschaftsfo rm  und die von den Großeltern 
erha ltene Erziehung prägen das Milieu der Fa­
m il ie ,  d ie A rt und Weise, wie die E lte rn  wieder 
ih re  Kinder erziehen und damit ih re  Charakter­
s t ru k tu r  erzeugen. Die menschliche Charakter­
s tru k tu r  wiederum äußert s ich  im p o lit isch e n  
V erha lten , und das h e iß t auch in  der Duldung oder 
Änderung der herrschenden  Zustände. So erzeugt 
die G ese llsch a ft la u t Wilhelm Reich auch in  der 
Fam ilie  w ieder so lche Menschen, wie s ie  s ie  
b raucht, um s ich  s e lb s t  zu e rh a lte n . In diesem 
K re is la u f  sah Reich die Ursache d a fü r, daß die 
Deuts dien b e re it  waren, d ie Taten des F asch is­
mus m itzutun.

Die Fam ilie  und die Erziehung der K a is e rz e it , 
di e i n ihrem reaktionären und autori tären S t i l  
dem damaligen p o lit is c h -  k u ltu re lle n  System 
entsprachen, erzeugten in  den Menschen Seelen 
d ie B e re its c h a ft  zu Haß und Grausamkeit, oie 
Sucht, A u to r itä t  auszuüben und s ich  A u to ritä t 
zu beugen.

D i e  Saat  g in g  auf

In der Weimarer Z e it  t r a f  d iese fas chi smusbere#i te 
C harak te rstru k tu r der damaligen Deutschen auf 
Jmstände, d ie ih r  zu machtvollem Ausbruch ve r­
h a lte n : d ie erwähnten katastrophalen wi r t s c h a ft ­
l i  cnen V e rh ä ltn is se , d ie , wie d ie Linken ja  
r ic h t ig  e in sch ä tzte n , nacn e in e r revo lutionären  
Systemumwandlung sch rie e n , p o lit is c h e  Umstände,

M  bin am Ort 
dasgrößte Schrein 

und hß mich WP
mit Juden, an /

MLWien
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wer ori entierungs los und unentschlossen im Leben 
stand , h atte  je t z t  Programme und Vorgestzte , de­
nen er folgen konnte.
Wer aber aus dem Gefühl der Ohnmacht und der 
Bedeutungslosigkeit nach oben s tre b te , konnte 
je t z t  aufatmen, man konnte ungeachtet se in e r 
scni chtmäßi gen Herkunft Partei ka rr i ere machen. 
Wer nie etwas zu sagen gehabt h a tte , der konnte 
je t z t  sp itze ln  und v e rp fe ife n , Nachbarn oder



Vorgesetzte wegen K le in ig ke ite n  in s  Gefängnis i> 
bri ngen.
Wer n icn t wußte, warum er v o ll Haß und Unglück 
war über aas b ish er mißlungene Leben, der hatte 
je t z t  einen Sündenbock, den jed e r hassen d u rfte : 
ai e Juden, tan konnte sich  endlich fü r  das Ge­
fühl schadlos h a lte n , daß a lle s  bloß bergab ge­
gangen war.
Wer sexu e ll gehemmt und unsicher w ar, v ie l le ic h t  
v o ll Schuldgefühle, der konnte seine Enttäuschung 
und seinen Potenzneid in  der Jagd nach blut-und 

rasseschändenden Juden und Schwulen abreagie­
ren.
Wessen Körper d ie Schläge des V a te rs  oder Lehrers 
n ich t vergessen konnte, der hatte  a ls SA-Schlä- 
ger Gelegenheit, 3 e wei terzugeben, der konnte 
s c n l ie ß l ic h , wenn er w o llte , al s KZ-Wärter der 
Reihe nach Menschen m it dem S te ife i in s  Gesicht 
tre ten  (g ib ts n ich t auch heute noch Bedürfn isse , 
wie si e s i ch in  der Redensart vom Romika-Schuh 
ausdrücken? H ine intreten  und sich wohlfühlen")

uiese Bedürfn isse waren vorhanden, s ie  waren die 
^^erborgene und nun b e fre ite  Wahrheit. Je  ve rlo ­

gener und Unmensch li eher eine Ideologie i s t ,  
um so mehr Wahrhei t  muß s i e si ch s c h lie ß lic h  
zu Nutze machen, wenn s i e im Stande sei n w i1 1, 
wie der N ationalsozialism us damals, d ie Menschen 
und die Welt in  Bewegung zu bringen.

Kommt der  Fa s c h is m u s  
w i e d e r ?

Manche glauben, er sei längst da:
" Ls i s t  doch eh schon wi eder so w e it! Die Neo­
nazis hocken doch schon wieder in  den Kneipen 
m it braunen Hemden und rufen H e il!"
" Was h e iß t h ie r  noch Demokratie! Gi ck d ir  bloß 
mal an, was an der Startbahn abgent, der B u llen­
te rro r  da, da weißte doch Bescheid! uas i s t  doch 
schon der g la tte  Faschismus!"
" Die RAF-Akti onen habens doch k la r  gezei g t:

^enn man dem Staat seine l ib e ra le  raske runter- 
T e iß t ,  dann ze ig t er den nackten Faschismus vo r!'

Nein, wer s ich  den Faschismus so harmlos denkt, 
der s o l l t e  besser mal nachlesen oder s ich  von 
ä lte re n  Leuten erzählen las sen, was d a m a l s  
abgi ng!
Zum B e isp ie l wie d ie a lten  umas und Opas aus dem 
jüdischen A ltersheim  im Nachthemd auf die S tra ­
ße geprügelt und auf Lastwagenpritschen gela­
den wurden (was mir meine Mutter e rzä h lt  h a t ) . 
Oder, wi e ei n po ln ischer Zwangsarbei te r  gehängt 
wurde, w e il e r mi t  e in e r deutschen Frau geschla­
fen h a tte . S ie  kam in s  KZ dafür (nachzulesen 
in  R o lf Hochhuths Buch "Eine Liebe in  Deutsch­
land ").
Und wi e das ZYKLON B durchs Dach i in di e rZ- 

Duschen" geschüttet wurde ( gezeigt in  der 
Fernsehserie  "Holocaust") .

Die modi sehe Haltung"das i s t  doch eh schon a lle s  
.Fascnoschei ße" i s t  n ich t bloß fa lsch  - gerade 
angesichts der w irk lic h  drohenden p o lit isch e n  
Gefahren i s t  s ie  auch sch äd li ch ,wei 1 si chs m it 
so e in e r luxuriö sen  Verzweiflung doch bequem 
e in rich tch en  lä ß t . S ie  b e f r e it ,  w e il s ie  a l le  
lä s t ig e n  Chancen ig n o r ie r t , von der Last des

p o lit isch e n  Handelns. Man kann s ich  dann reinen 
Herzens damit begnügen, noch ein  EX zu b este llen  
und e rs t  einmal eine Kippe zu drehen.

Ob der Faschismus wieder möglich i s t ,  weiß ich  
n ic h t . Aber ich  h a lte  es fü r  lohnend, d ie Augen 
offen zu h a lte n , wo es heute wieder ökonomische 
oder psychische lendenzen m it fasch isto iden  
Zügen gi b t .

Wi e  r e c h t s e x t r e m  s in d  
d i e  De u tsche n  h e u t e ?

ts g ib t zwei Studien von Sozi alwi ssenschaftlern  
über die ich  h ie r  b e rich te . Die SINUS-Studie 
(ro roro  4925, 5 .BO DM) untersuchte 1981 an 
Hand von In te rn e s  die p o lit isch e n  Auffassungen 
von Rechtsextrem isten und von Bundesbürgern im 
allgem einen. S ie  kam zu Ergebnissen, die nacn 
Meinung der Autoren den Schluß zu la ssen , daß 
13% der wahlberechtigten Bundesbürger ein "ge­

schlossenes rechtsextremes Weltbi Id" haben.
Es handelt s ich  ni er um eine Untersuchung der 
p o lit isch e n  E in ste llu n g  und n ich t eine Unter­
suchung t i efenp^cnologi sehen P o te n t ia ls . Die 
Autoren schreiben aber,daß s ie  in  den von ihnen 
näher untersuchten E in z e lfä lle n  von Rechtsextre­
misten fa s t  durchgängig die "psychische Innen­
ausstattung" zur rechtse^tremen E in ste llu n g  vor­
gefunden haben, wi e s ie  1950 von Adorno und 
M itarbe itern  in  ih re r  Studie über d ie au to ritä re  
P e rsö n lich ke it (neu erschienen bei a tv ) be­
schrieben worden i s t .

(Seltsam  mutet es a lle rd in g s  an, wenn es di e 
Autoren der SINUS-Studie a ls Ind iz  fü r  "auto­
r i t ä r e  E in ste llu n g " werten, wenn s ich  jemand 
durch Kernenergie gefährdet fü h l t . )

Ein  w ichtiges Ergebnis der SINUS-Studi e i s t , 
daß d ie rechtsextreme E in s te llu n g , so wie die 
Autoren s ie  messen, vor allem  von den ä lte ren  
Befragten vertre ten  w ird . "Die von den ledien 
m it H it le r  Welle und rechten Schm iererein zu- 
sammengebrachten Jugendlichen zeigen sich in  
w e it überdurchschn ittlichen  Maß re s is te n t  gegen­
über rechtsextrenien Ideo log ien ."

Zu ähnlich p ositiven  Ergebni ssen über die Jugend­
lichen  kommt d ie Studie der Sozio logien Gerda 
Lederer, über die "Psychologie heute" im Oktober 
1981 b e rich te te . Si e* untersuchte bei Jugendlichen 
in  USA und BRD die E in ste llu n g  zur A u to ritä t und 
fand h eraus, daß die Jugendlichen bei uns heute 
eine sehr autori tä tsk r i t i sehe und verwei gerungs- 
oerei te E in ste llu n g  naben - mehr sogar a ls  d ie 
US-Jugendli chen ! (Das war bei ähnlichen Studien 
Kurz nach dem zweiten W eltkrieg noch umgekehrt, 
si ehe T a b e lle ) .

Zur Methode von Gerda Lederer noch ein  Z it a t  aus 
dem A r t ik e l .
"Jeder Fragebogen i s t  aber auch auf bestimmte 
Weise e in  V e rh a lten ste st: Das A usfü llen  selbst 
kann a ls  Akt der Konform ität, des Gehorsams in t e r ­
p re t ie r tw e rd e n .. .  Das bedingslose Akzepti erens 
eines Fragebogens i s t  eine k le in e  Gehorsams le i s- 
tung, d ie . . .  Verweigerung dagegen kann a ls
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Abb.3
Die Abnahme autoritärer Antworten (in Pro­
zent) auf Fragen des McGranahan-Fragebo- 
gens bei deutschen und amerikanischen Ju­
gendlichen (15-18jährige)

Deutsche Amerikaner

1945* 19451 19782

Ein SolJal. der sich 
im Krieg weigert, 
einen unschuldigen 
Gefangener, zu erschie­
ßen, ist im Recht 
(Nein-Antworten) 44 29 12

Ein Junge, der kleine 
Kinder verprügelt, ist 
schlimmer als einer, 
der Erwachsenen 
nicht gehorcht 
(Nein-Antworten) 30 29 16

Ein Junge, den sein 
Vater grausam 
behandelt, ist im 
Recht, wenn er von 
daheim fortlauft 
(Nein-Antworten) 30 25

In den Familien, die 
ich kenne, halten äl­
tere Bruder das Recht, 
jüngeren Brüdern 
Befehle zu geben und 
dürfen Gehorsam 
erwarten 
(Ja-Antworten)

Der gew alttätige Fußball-Fan in  der Lederjacke 
der "Kanaken" umhaut, tu t das n ich t au f Befehl 
sondern aus Haß und fü h lt  s ich  fre i dabei . Das 
seine Gruppe dieses Verhalten von ihm erw artet 
e r le b t er n ich t a ls  B e feh l,

I s t  Fa s c h is m u s  a l t m o d is c h ?
V orsich t - Gruppenhörigkeit, B e re ich tsch a ft 
zur Unmenschlichkeit sind n ich t nur d o rt, wo 
wi r si e vermuten.
Das die Texte auf Stäck-P lakaten da, wo re a k tio ­
näres k r i t i si e r t  werden s o l l ,  s te ts  i n altmodi sch 
en F rak tu r Buchstaben geschrieben s in d , wei st 
auf eine Irrtum  h in : N icht in  den altmodi sehen 
muffigen a l le in  l ie g t  das böse.
Schon H it le rs  Faschismus w ar, so sehr er s e lb s t  
das v ie l .e ic h t  b e s tr it te n  h ä tte , ein m odernist­
isch es  , techni zi sti s:hes Konzept, zu dessen . 
Charakter Dinge wie Volk svagenkäfer und V 2 - 
Rakete ebenso gehörten wie Marsch Misik und 
Lutterorden.

Sind Angehörige 
Deines Volkes 
besser als
Italiener 70 15 43 19
Polen 71 10 38 24
Franzosen 57 3 40 13
Deutsche
Amerikaner
(Ja-Antworten)

27 4
41 24

1) McGranuhan-Studic
2) Lederer-Studie

Ausdruck von Autonomie, K r it ik fä h ig k e it  und 
Anti autori tai smus betrach te t w erden .. . .  Gerda 
Lederer nat d ie Verwei gerungen und die Kommen­
tare in  den einzelnen Fragebögen s o rg fä lt ig  e r­
faßt und f e s t g e s t e l l t ,  daß die deutschen Jugend­
lichen deu tlich  k r i t is c h  gegenüber Fragen waren, 
d ie ihnen dumm und sinn los erschienen ."

Au t o r i t ä t  i s t
NICHT ALLES

DaO der a u to r itä re  Charakter zurückgeht wie 
SINUS-und Lederer Studie zei gen, muß n ich t heißen, 
daß d ie B e re its c h a ft  zu gewaltsamen ir ra t io n a le n  
Handeln geri nger wi rd , wenn es auf Gruppenkonsens 
beruht und a ls  autonom e rle b t w ird .

Rudolf Höß, Lagerkommandant in  Ausschw itz, dem 
es "physisch unmöglich war, n ich t zu gehorchen " 
gehörte v ie l le ic h t  zum grausamsten Typ faschi ä -  
is c h e r  G ew alttäter - dennoch war der F a sch is t 
t>pi scher Weise n ich t nur gehorsam. L r  e rlebete  
auch, daß er a ls k le in e r  Mann etwas zu sagen 
h a t te , Denunzi a n t , V erfo lger und Mach ti nh aber sei n 
konnte.

M , .M W itfaroT O W jra!



Daher i s t  es fa ls c h , an tifa scn i stische Wachsam­
k e it  nur den Braunhemden im Knei penhi nterzimmer 
zu widmen - Entwicklungen wie Kabel ferns eh, 
Computern si erung Masern' nenle sbare Ausweise usw. 
s ind  v ie l le ic h t  ein  größerer S c h r it t  in  den 
überwacnungss ta a t .

Auch onne a u to ritä re  C harakterstruktu ren : 
Zunehmende A rb e its lo s ig k e it  , das Absinken von 
Bevö lkerungste ilen unter die Armutsgrenze, Angst 
vor Unweltvergi ftung und H offnungslosigkeit 
mögen dazu führen das, unso lioari aches rü cksich t- 
lo ses LllenbogenvernaIten B e re itsch a ft zur Ge­
w a lt gegen Sündenböcke jed e r A rt begünstigt 
werden.

ES KÖNNTE ABER AUCH
ANDERS KOMMEN !

“ Das p ra k t is c h e  Problem  der Massenp S jcho logi e 
i s t  somi t  di e A kti vi erung der p assi ven Mehrhei t  
der B e vö lk e ru n g , d ie  s te t s  der p o l it is c h e n  Reak­

t i o n  zum S ie g e  v e r h i l f t ,  und d ie  B e se it ig u n g  d e r­
je n ig e n  Hemmungen, d ie  der En tw ick lu n g  des aus 

der so z ia lö ko no nriseh en  Lage strömenden F r e ih e i t s ­
w i l l e n s  entgegen w irk e n . D ie  s e e li ashen tn e rg i en 
e in e r  d u rc h s c h n it t l ic h e n  Masse, d ie  e in  F u ß b a l l .-  
s p ie l  e r re g t  v e r f o lg t  oder e in e  k it s c h e  O p ere tte  
m it e r le b t ,  von ih re n  F e s s l n  g e lö s t ,  i n di e 
Bahnen zu den ra t io n a le n  Z ie le n  der F r e ih e i t s ­
bewegung g e le n k t , wären n ic h t  mehr zu b in d e n ."
(W. Kei c h , a .a .O . , S . 51



WIDERSTAND IM DRITTEN REICH

Während der zwölf Jahre des N S-Ie rro rs  gab es 
n ich t nur d iesas e in e , das nati onalsozi a l i  s ti-  
sche Deutschland, sondern auch das andere, das 
Widerstand le is t e t e .  Wi derstand war damals a l le s  
was den Fach thabern n ich t paßte. E in p o lit i scher 
Witz konnte schon die E in lie fe ru n g  in s  KZ be­
deuten. B e re its  der menschliche Anstand war Wide 
stand . Wenn ein  A rzt auch Juden behändeIte,zum 
Bei g3i e l . Wi derstand damals i s t  n ich t v e rg le ich ­
bar m it dem, was heute o ft a ls  Widerstand be­
ze ichnet w ird . Der Widerstand im D ritten  Reich 
r ic h te te  sich gegen ein  to ta l itä re s  Regime, 
das m it unvors te l Ib ar grausamen Stra fen  Zu­
rücks ch lug . In diesem Sinn s o l l  im folgenden 
das Wort "Widerstand" gedacht s e in , n ich t im 
Sinn s c h ä rfs te r  K r i t ik  und h e ft ig s te r  Opposition 
heute. Bew irkt hatten d iese Bemühungegen gegen 
das NS-Regime n ic h ts . Aber d iese Maßstäbe kön­
nen nur im m ate rie llen  Bereich ängewendet wer­
den. Im m oralischen i st eine an s ich  erfo lg t, 
lose Handlung trotzdem e rfo lg re ic h , wenn ae  
a r .n vo ll i s t .  Und Widerstand gegen d ies maß­
lose Unrecht war s in n v o ll. Heute i s t  das Recht 
auf Widerstand sogar im Grundgesetz ve ran ke rt , 
i n A rti kel 20 Abs .4 .

Man kann v ie l darüber speku lieren : was wäre, 
w e n n ...?  Ich möchte rni ch mi t  U rte ile n  zurück­
h a lte n . Ich kann mi r  das Leben in  einem t o t a l i ­
tären S taa t n ich t so rech t v o rs te lle n . Ebenso 
scheinen sich auch v ie le  Menschen aus den Gene­
rationen vor uns n ich t vors te ile n  zu können, 
daß uns noch heute herrschendes Unrecht be­
d rü ck t, wenn g le ich  es w e it weniger schwer wi egt 
a ls  damals.

Hätte man n ich t schon v ie l früh er Widerstand 
le is te n  sollen? Hätte man es können? Konnte man 
es ahnen? Nun, in  "Mein Kampf" hatte  H it le r  
in  a l le r  O ffenheit se ine Z ie le  darge legt. Be­
kannte P u b liz is te n , wie Tucho lsky, warnten vor 
ihm .D ie e rs te  deutsche Demokratie war aber 
n ich t gewacnsen, sonddrn aufgeprägt. Der Bevöl­
kerung st ei 1, der d ie Republik a k t iv  v e r t e id i­
g e n w o llte , war gering . Dennoch zäh lte  1932 
di e"Schutzform ati on", d ie m ilita n te  E lite tru p p e  
de s Rei ch Banners "Schwarz-Rot-Gold", 250 000 
Tann. Der"Rei chsbanner" war d ie Vertei di gungs- 
formati on der SPD, DP und des Zentrums. Die 
"E ise rne  F ro n t" , das Pendant der SPD, Gewerk­
schaften  und Arbei tersportorgani sa ti onen zur 

"Harzburger F ro n t" , h atte  eb en fa lls  beträcht­
lic h e  S tä rke . 1932 h atte  Papen die preußi sehe 
Regierung m it einem S ta a t s t r e ic h  b e s e it ig t .
SPD, KPD und Gewerkschaften hatten zu diesem 
Zeitpunkt schon Organi sati on sstrukturen im 
Untergrund angelegt. Aber man zögerte . Man h ie l t  
oei spielswei se den General s tre i k fü r  e in  un­
tau g lich es  M itte l in  Zeiten der M assenarbeits­
lo s ig k e it . Nach dem 23.3.1933 (Erm ächtigungs­
gesetz) ging e s  Schlag auf Schlag : 31 .3 .33

Aufnebeung der Se lb ständ ig ke it der Länder,
27 .4 . Beginn des Aufbaus, der GeStaPo,
2 .5 . Gl ei ch Schaltung der fre ie n  Gewerkschaften 
durch Verhaftung ih r e r  führenden Funktionäre 
und Besetzung der Häuser durch SA und SS,
14 .7 . Verbot der Neugründung von P a rte ien .
Danach war d ie E f f iz ie n z  von Widerstandshand­
lungen sehr stark  gemindert. N icht umsonst 
h atte  H it le r  sehr bald die Angehörigen der Wehr­
macht auf seine Person s t a t t  auf das Deutsche 
Volk v e re id ig t . E r hatte  damit das preußi sdie 
O ff iz ie rsk o rp s  fe s t  an s ich  gebunden. Wie der 
20. Ju li 1944 ze ig te , hat er damit einen sehr 
starken Macntfaktor aus ge sch a lte t . Noch andere 
qcezi fi sehe Probleme gab e s  fü r  deutsche Wider- 
stanokämpfer. Ih re  Po sitio n  war eine andere a ls  
die der Pa rtisanen . Diese kämpften in  ihrem 
eigenen Land an der S e ite  ih r e s  Volkes gegen 
ei nen Gegner, der von außen kam. Zum anderen 
reag ierten  die Gegner im Westen auf vo rs ich tig e  
Sondierungen der Opposition immer m it dem Be 
stehen auf der "bedingungslosen Kap itu lation '^  
Lange Z e it  wurde der deutsche Widerstand mit 
dem 2 0 .Ju li 44 id e n t i f i z ie r t .  F r e i l i c h ,  das 
war da s am be sten organi si e r te , da s e rfo lg ve r­
sprechendste A tten tat gewesen. Aber der Krei s 
d e re r, d ie ach gegen den T erro r auflehnten , 
war größer. Er Zwang H it le r  immerhin, in  der 
GeStaPo 40 000 Beamte zu b eschäftigen , v ie le  
Tausende im SD und eine Unzahl von S p itze ln  
zu u n te rha lten . Entgegen der Propaganda stand 
das VOlk kei ne wegs geschlossen h in te r  dem 
"Fü h re r". V ie le  mußten d iese Haltung mit dem 
Tod büßen.

*V


